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Das ist der Hirbel

Der Hirbel ist der Schlimmste von allen, sagten die Kin-
der im Heim. Das war nicht wahr. Doch die Kinder ver-
standen den Hirbel nicht. Sie hielten sich ohnehin nie
lange auf in dem Heim, einem Haus am Rande der Stadt,
in das Kinder gebracht wurden, die herumstreunten,
Kinder, mit denen ihre Eltern nicht mehr zurechtkamen,
die von ihren M�ttern verstoßen wurden, die bei Pfle-
geeltern waren und nicht ›guttaten‹ – es war ein Durch-
gangsheim. Von dort wurde man in andere Heime ge-
schickt.

Den Hirbel wollte niemand, deshalb war er schon
Stammgast in dem Haus am Rande der Stadt. Er war
neun Jahre alt und so groß wie ein Sechsj�hriger. Er hatte
einen dicken Kopf mit d�nnen blonden Haaren, die er
nie k�mmte, und einen mageren Leib. Trotzdem f�rch-
teten alle seine Kraft. Beim Raufen siegte er immer.

Der Hirbel hatte eine Krankheit, die niemand richtig
verstand. Als er geboren wurde, musste der Arzt ihn mit
einer Zange aus dem Leib der Mutter holen und er hatte
ihn dabei verletzt. Von da an hatte er Kopfschmerzen,
und die Großen behaupteten, er sei nicht bei Vernunft.
Seine Mutter wollte ihn nicht haben. Seinen Vater hatte
er nie gesehen. Erst ist er bei Pflegeeltern gewesen, die
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ihn, das sagte er selber, sehr gernhatten. Aber bei denen
konnte er nicht bleiben, weil die Nachbarn seine Strei-
che f�rchteten. Er ist auch immer kr�nker geworden;
sein Kopf tat ihm entsetzlich weh, und dann �berfiel ihn
eine große Wut, in der er sich nicht mehr kannte. Die
Pflegeeltern brachten ihn in ein Krankenhaus, dort lag er
eine Weile, bekam eine Menge Spritzen und Tabletten
und wurde dann bei neuen Pflegeeltern untergebracht,
die ihn nicht mochten und im Heim ablieferten.

Manchmal wurde er von seiner Mutter besucht, die
auf die anderen Kinder einen ungeheuren Eindruck
machte. Sie war fett, ihr Gesicht war phantastisch bemalt,
sie trug bei jedem Besuch einen hohen Hut, an dem
funkelnde Steine steckten und den das �lteste M�dchen,
Edith, einen Turban nannte. Hirbel wurde jedes Mal
zornig, wenn sie den Turban ›Turban‹ nannte. Er fand
das Wort gemein und mit dem Wort beleidigte Edith sei-
ne Mutter.

Die Mutter brachte ihm riesige T�ten mit Bonbons
und Schokolade, umarmte ihn unaufh�rlich, schnaufte
und weinte und verließ ihn nach einer Viertelstunde, be-
teuernd, dass sie bald wiederkomme. Aber erst nach ei-
nem Vierteljahr war sie wieder da, mit Bonbons und
Schokolade. Der Hirbel wartete die ganze Zeit ungedul-
dig auf sie.

Die �rzte, die ihn untersucht hatten, behaupteten, der
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Hirbel ist unheilbar. Seine Kopfschmerzen w�rden im-
mer �rger werden. Er wird, wenn er gr�ßer ist, f�r im-
mer in ein Krankenhaus m�ssen. So weit war es noch
nicht. Dem Hirbel war es auch egal. Er glaubte nicht
daran.

In dem Heim arbeiteten Fr�ulein Maier und Fr�ulein
M�ller. Die Kinder riefen beide M�ller-Maier. Das war
einfacher und eine von den beiden war immer zur Stelle.
Fr�ulein M�ller war schon ziemlich alt, grauhaarig und
sehr streng. Fr�ulein Maier arbeitete nur eine Weile im
Heim. Sie war sehr jung und versuchte, mit den Kindern
zu reden. Aber die Kinder misstrauten ihr. Vielleicht war
ihre Freundlichkeit nur T�cke.

Fr�ulein Maier hatte den Hirbel besonders gern. Der
Hirbel mochte sie lange Zeit nicht. Er konnte gar nicht
einsehen, warum sie so freundlich zu ihm war. Sie hatte
entdeckt, dass er sch�n singen konnte, und wenn sie im
Chor sangen, durfte er manchmal vor den anderen allein
singen. Das �rgerte ihn auch wieder, weil die Jungen sag-
ten, er habe eine Stimme wie ein M�dchen. Seine Stimme
war hoch, ganz rein. Er konnte nicht lesen und nicht
schreiben, aber wenn man ihm eine Melodie vorsang,
merkte er sich die Melodie schon beim ersten Mal.

M�ller-Maier erkl�rten: Das ist wirklich eine tolle Be-
gabung! Was die Begabung nannten, war ihm wurst. Er
weigerte sich oft zu singen. Eigentlich sang er nur, wenn
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er Lust dazu hatte. Dann saß er auf dem h�chsten Ast
des Apfelbaumes im Garten, unter ihm jammerten M�l-
ler-Maier: Du wirst dir das Genick brechen!, und er ließ
den Ast gewaltig wippen, damit sie noch mehr jammer-
ten, und sang alle Lieder, die er kannte.

Das ist noch keine Geschichte. Die erste Geschichte von
Hirbel berichtet, wie Fr�ulein Maier, die noch nie in ei-
nem solchen Heim gewesen war, den Hirbel kennen
lernte, so kennen lernte, dass sie am liebsten wieder da-
vongelaufen w�re.
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Hirbels Hose

Die Jungen zwischen sechs und zehn schliefen in einem
Saal, der so groß war wie ein Wartesaal in einem kleinen
Bahnhof. Die Betten standen eng nebeneinander. Es war
nicht viel Platz zum Hin-und-Herrennen, darum tobten
die Jungen auf den Betten, sprangen �ber die kleinen
Gr�ben, h�llten sich in die Leint�cher, warfen mit den
Kissen. Jeden Abend war das so. Am Morgen nicht,
denn da mussten sie fr�h aufstehen, sich waschen und
waren alle noch m�de. Am Abend war der Krach im
Schlafsaal unglaublich. Jeder br�llte, was seine Kehle
hergab.

Fr�ulein M�ller sagte zu Fr�ulein Maier, ehe diese
zum ersten Mal in den Schlafsaal der Jungen ging: Es ist
am besten, Sie versuchen gar nicht erst, etwas zu sagen,
bei dem L�rm h�rt doch keiner was. Geben Sie mit den
H�nden Zeichen.

Schon auf dem Gang vor dem Saal schlug der Neuen
der H�llenl�rm entgegen. Sie hatte Angst. Als sie in das
Zimmer trat, wirbelten alle Buben durcheinander. Sie
achteten gar nicht auf sie. Sie machte, wie Fr�ulein M�l-
ler es ihr geraten hatte, mit den H�nden Zeichen, zeigte
auf die Betten, legte die H�nde an die Backen, was hei-
ßen sollte: Ihr m�sst jetzt schlafen! Doch keiner achtete
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auf sie. Sie versuchte, gegen den Krach anzubr�llen. Kei-
ner h�rte sie. Da begann sie zu lachen und das fiel den
Jungen auf.

Ein paar stellten sich um sie herum, schauten ihr beim
Lachen zu und fragten am Ende: Warum lachst du?

Fr�ulein Maier sagte: Weil das alles komisch ist. Ihr
seid ja verr�ckt.

Georg, der �lteste im Zimmer, er war schon fast ein
halber Mann und gr�ßer als Fr�ulein Maier, sagte: Wir
machen das jeden Abend so. Wir haben noch keine Lust
zum Schlafen.

Der Krach legte sich. Fr�ulein Maier sagte: Ich habe
nichts dagegen, wenn ihr das jeden Abend macht, nur
m�chte ich mitmachen, und irgendwann m�sst ihr ruhig
sein, damit die Kleinen schlafen k�nnen. Die sind schon
ziemlich m�de.

Jetzt war es still im Saal, nur eine Stimme heulte noch
gewaltig aus irgendeiner Ecke.

Fr�ulein Maier fragte: Wer ist das?
Georg sagte: Das ist der Hirbel, der spinnt.
Sie schaute sich im ganzen Zimmer um, doch sie

konnte den schreienden Hirbel nicht entdecken.
Heißt er wirklich Hirbel?, fragte sie Georg.
Ich glaube, eigentlich heißt er Karlotto, aber Hirbel

hieß er schon, ehe er zu uns kam. Ich weiß nicht, warum.
Aber er sieht so aus, wie er heißt.
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Der Schrei h�rte nicht auf. Hirbel musste einen end-
losen Atem haben.

Wo ist der Hirbel?, fragte sie.
Georg sagte: Der sitzt im Schrank. Das ist sein Haus.

Wir d�rfen nicht in sein Haus. Er beißt, schl�gt und
kratzt.

Dann lassen wir ihn noch eine Weile dort, in seinem
Haus, sagte Fr�ulein Maier.

Georg fragte: Wie heißt du?
Sie sagte: Maier. Worauf einer rief: Wie M�ller. Ein an-

derer rief: M�ller-Maier. Nun hatten die beiden Frauen
ihren Namen.

Sie bat die Kinder, sich die Z�hne zu putzen. Die meis-
ten taten es auch. Sie gingen in den Waschraum. Einige
blieben zur�ck, taten nichts dergleichen, legten sich aufs
Bett, bl�tterten in Comics und anderen Zeitschriften
und schauten sie nicht an.

Der Hirbel schrie noch immer. Sie ging zum Schrank,
aus dem das Gebr�ll drang, und sie �ffnete, als s�ße ein
wildes Tier dahinter, vorsichtig die T�r. Die T�r
quietschte. Im Schrank saß ein d�nner Bub mit großem
Kopf, der rot war vom Schreien. Er starrte sie an. Die
blonden Haare standen ihm zu Berge.

Sie sagte: Du bist also der Hirbel.
Er br�llte weiter. Sie wusste noch nicht, wie alt er war,

und sch�tzte ihn auf f�nf oder sechs Jahre. Fr�ulein
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M�ller sagte ihr nachher: Alle meinen, er ist erst sechs
Jahre alt, in Wirklichkeit ist er fast zehn. Er ist wahnsin-
nig kr�ftig. Ich h�tte Sie warnen m�ssen vor ihm.

M�ller-Maier anguckend, schrie Hirbel unverdrossen
weiter. Er war nackt. In seinen H�nden hielt er zusam-
mengekn�llt seine Unterhose wie einen Ball. M�ller-
Maier sagte eine Weile nichts. Die Jungen, die zur�ckge-
blieben waren, sahen dem erwartungsvoll zu. Hirbel
nahm den Schrei allm�hlich zur�ck und mit einem Male
begann er zu singen: ›Die blauen Dragoner, sie reiten‹. Er
sang rein, sehr sch�n, undM�ller-Maier war v�llig durch-
einander. Er regte sich nicht, hockte, die zusammenge-
kn�llte Unterhose gegen die Brust gedr�ckt, und sang.

M�ller-Maier wartete und w�nschte sich, dass er bald
aufh�re, obwohl sein Singen sie beeindruckte. Er dachte
nicht daran aufzuh�ren. Zaghaft fragte sie Hirbel: Willst
du nicht auch schlafen, wie die anderen?, und setzte
noch hinzu: Die Z�hne brauchst du dir ja gar nicht zu
putzen.

Er blickte sie weiter pr�fend an und h�rte mit dem
Singen nicht auf. Sie wollte sich schon abwenden, fort-
gehen, als Hirbel j�h aufstand, auf die zusammenge-
kn�llte Unterhose pinkelte und ihr das nasse Zeug ins
Gesicht warf.

M�ller-Maier ekelte sich, doch sie blieb stehen. Sie
standen sich nun gegen�ber: der winzige, d�nne Junge
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mit dem rot angelaufenen großen Kopf und M�ller-
Maier, die Angst vor dem Zwerg hatte.

Sie sagte: Das war eine Sauerei eben.
Da begann er wild zu lachen, sein ganzer Leib sch�ttel-

te sich vor Gel�chter. Er sagte: Aber ich habe gut getrof-
fen. Nach jedem Wort machte er eine Pause. Er sprach
m�hsam, nur wenn er sang, fielen ihm die W�rter leicht.

Kannst du dir nichts anderes einfallen lassen?, fragte
M�ller-Maier.

Hirbel sch�ttelte den Kopf.
Gehst du jetzt schlafen?, fragte sie ihn.
Er kam aus dem Schrank heraus, ging an ihr vor�ber,

ohne sie anzusehen, und setzte sich auf sein Bett.
Die andere Jungen fl�sterten sich unaufh�rlich was

zu. Sie erz�hlten sich gegenseitig, wie Hirbel der M�ller-
Maier die vollgepinkelte Unterhose ins Gesicht ge-
schmissen hatte.

M�ller-Maier fragte, ob sie das Licht ausmachen d�r-
fe. Der große Georg sagte: Ja. Sie machte die T�r zum
Schlafsaal zu.

Sie lehnte sich an die Wand und war m�de wie nie
zuvor. Zu Fr�ulein M�ller sagte sie: So fertig war ich
noch nie.

Fr�ulein M�ller sagte: Ja, der Hirbel kann einen fertig-
machen.

Sie dachte sich: Auf den Hirbel werde ich aufpassen.
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Hirbels Kampf mit den Schafen

Solche Heime wie das, in dem Hirbel l�nger blieb als
andere Kinder, sind von St�dten eingerichtet, damit Kin-
der, die aus Waisenh�usern abgehauen sind, die von ih-
ren Eltern oder Pflegeeltern schlecht behandelt wurden,
die gar keine Eltern haben und streunen, f�r eine Zeit
lang Unterkunft haben. Dort werden sie von �rzten un-
tersucht, von Psychologen ausgefragt – also von Leuten,
die erfahren wollen, warum die Kinder mit anderen Leu-
ten nicht umgehen k�nnen, warum sie immer zornig
sind, warum sie immer weinen. Und am Ende entschei-
det man, ob sie zu neuen Pflegeeltern, in ein Heim oder
in eine Klinik kommen.

Beim Hirbel konnte man sich nicht so recht entschei-
den, denn er war kr�nker als alle anderen Kinder und er
war, wie die Leute sagten, ›einfach nicht gut zu haben‹.
Im Grunde war Hirbel von allen ausgestoßen. Wahr-
scheinlich verstand er das nicht, aber er zeigte sehr deut-
lich, dass er die Leute, die mit M�he heuchelten oder
vort�uschten, nett zu sein, �berhaupt nicht mochte. Der
einzige Mensch, den er sehr gernhatte, war seine Mutter
und die k�mmerte sich nicht um ihn. Es war nicht he-
rauszukriegen, wo sie lebte und was sie tat. Zu den Be-
suchen tauchte sie von irgendwoher auf.
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Ein wenig schloss er sich auch Fr�ulein Maier an.
Aber er blieb misstrauisch. Es gelang ihm immer wieder,
sich von Gruppen, die spazieren gingen, zu entfernen.
Dann schrien alle, sobald sie es bemerkt hatten: Der Hir-
bel ist ausgerissen! Das geschah mindestens einmal in
der Woche. So waren die Leute im Heim fortw�hrend
auf der Suche nach Hirbel. Weil sie ihn gernhatten, rie-
fen sie die Polizei nicht an, denn dann h�tten sie Hirbel
in ein ›geschlossenes Heim‹ geben m�ssen. Das wollten
sie nicht.

Einer seiner Ausreißversuche endete bei den Schafen.
Von diesem Abenteuer erz�hlte er sogar, was er sonst
nicht tat. Da er nicht ganze S�tze reden konnte, sondern
nur W�rter – und Fl�che –, hatte er keine Lust, viel zu
erz�hlen. Das Erlebnis mit den Schafen war f�r ihn so
�berw�ltigend, dass er mit einem Mal in S�tzen reden
konnte.

M�ller-Maier hatten mit ein paar M�dchen und ein
paar Jungen einen Ausflug gemacht, auf die H�gel in der
N�he der Stadt. Dort war es sch�n, dort konnte man
Verstecken spielen, herumrennen und auf St�dte und
D�rfer hinuntergucken. Der große Georg war, wie im-
mer, der Anf�hrer. Er geb�rdete sich toll. Auch M�ller-
Maier mussten ihm folgen. Sie taten es gern, da Georg
geschickt war und sich auf den H�geln auskannte. Sie
versteckten sich, der große Georg war kaum zu finden,
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die Suche dauerte lang, aber nach einer Weile fehlte nur
noch einer: der Hirbel.

Man durchsuchte alles: die kleinen Erdh�hlen, hohle
B�ume, sie suchten unter B�schen und schauten auf je-
den Baum hinauf, da Hirbel phantastisch klettern konn-
te. Er war nicht mehr da. Also war der Hirbel wieder
einmal abgehauen.

Fr�ulein M�ller ging mit den meisten Kindern zur�ck
ins Heim, Fr�ulein Maier, der große Georg und ein paar
andere Jungen suchten nach Hirbel. Sie riefen, sie
schw�rmten aus, sie durchsuchten noch einmal die gan-
ze Gegend – keine Spur von Hirbel. Als es dunkel wur-
de, brachen sie die Suche ab.

Eigentlich h�tten M�ller-Maier jetzt der Direktorin
des Heimes Bescheid sagen m�ssen. Sie taten es nicht.
Sie hofften, der Hirbel w�rde von allein wiederkom-
men. Oder jemand w�rde ihn bringen. Sie hatten große
Angst um ihn. In der Nacht blieben M�ller-Maier wach
und fuhren jedes Mal hoch, wenn ein Auto die Straße
entlangkam. Keines hielt an, niemand klingelte und sag-
te: Hier ist ein Junge, der wohl zu Ihnen geh�rt.

Der Hirbel trug um den Hals, wie die anderen Kinder,
eine Schnur, an der ein Schild befestigt war. Auf dem
Schild stand sein Name und die Adresse des Heimes.

Am n�chsten Tag, die Heimkinder saßen gerade beim
Mittagessen, wurden M�ller-Maier nach draußen geru-

18

Leseprobe aus Härtling, Das war der Hirbel, ISBN 978-3-407-78218-2 
© 2000 Gulliver in der Verlagsgruppe Beltz, Weinheim Basel



fen. In der T�r stand ein alter, b�rtiger Mann, der trug
den Hirbel auf seinen Armen, als w�re er eine Feder. Der
Hirbel war ganz blass und zitterte, obwohl es warm war.

Der alte Mann sagte l�chelnd: Der Bursche geh�rt
doch zu Ihnen, nicht wahr? Das ist wohl ein Kerl! Der
hat mir meine ganze Herde durcheinandergebracht.

W�hrend er das sagte, streichelte er dem Hirbel �ber
den Kopf. So schlimm musste es mit der Herde doch
nicht gewesen sein. Er stellte den Jungen vor sich hin
und sagte: Du kannst mich ja mal besuchen kommen.

Eines der �lteren M�dchen nahm Hirbel mit in den
Speisesaal. M�ller-Maier baten den Sch�fer ins Haus, und
er erz�hlte Hirbels Geschichte, die Hirbel dann anders
erz�hlte. Auf den H�geln um die Stadt herum gibt es
noch ein paar Schafherden, nicht mehr viele, und �ber
eine der Herden wacht der Sch�fer. Seine Herde ist auch
die, die das Gras auf dem Flughafen fressen darf. Der
Sch�fer sagt dazu: Wir sind eine nat�rliche M�hma-
schine. Er sei, erz�hlte der Sch�fer, am Abend vor seinem
Karren gesessen – bei dem sch�nen Wetter! Es sei ihm
aufgefallen, dass die Hunde sich unruhig geb�rdeten.
Die Schafe seien ruhig geblieben. Aber dann!, rief er.
Pl�tzlich wogte die Herde hin und her. Es kam mir vor,
als s�ße ich am Meer oder an einem großen See und s�he
Wellen vor mir. Immer hin und her. Die Hunde bellten
wie verr�ckt. Aber sie trauten sich nicht in die Herde
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hinein! Sie k�nnen sich denken, dass mir angst und ban-
ge wurde. Ich dachte zuerst, ein Fuchs ist in die Herde
eingebrochen oder ein streunender Hund. Aber da h�t-
ten meine Hunde anders reagiert. Die hatten ja Angst.

Ich ging zur Herde und suchte nach dem Grund ihrer
Unruhe. Ich fand ihn lange nicht. Immer wieder musste
ich mit meinen Schafen hin und her rennen. Die L�m-
mer bl�kten und waren außer sich. Mir kam es so vor, als
sei in alle ein b�ser Geist gefahren und als w�ren alle
krank. Oder als m�sste im n�chsten Moment ein Gewit-
ter niedergehen, da f�hren die Schafe sich �hnlich auf.
Ich sah nichts. So versuchte ich in die Mitte der Herde
hineinzukommen. Fortw�hrend wurde ich umgerissen.
Meine Schafe taten so, als w�rden sie mich nicht mehr
kennen. Es wurde dunkel. Ich fand nichts. Ich ging wie-
der zu meinem Karren, setzte mich hin und sah dem
merkw�rdigen Schauspiel zu. Allm�hlich wurden die
Schafe ruhiger, die Hunde h�rten auf zu bellen. Weil es
mir zu dumm war, weiter zu gr�beln, was denn los ist,
ging ich schlafen. In der Nacht wachte ich ein-, zweimal
auf, weil meine Schafe wieder verr�ckt waren. Am Mor-
gen wollten wir weiterziehen. Ich pfiff den Hunden, sie
trieben die Herde vor sich her. Da sah ich den Burschen.
Mitten unter den Schafen! Mit einem großen, schwarzen
Hut und einem zerfetzten Mantel, den er hinter sich her-
schleppte, weil er ihm viel zu lang war. Eine wandernde
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Vogelscheuche. Ich packte den Kerl. Sie k�nnen sich
denken, ich hatte eine Sauwut. Aber das B�ble starrte
mich selig an und sagte immer wieder: Lauter L�wen,
lauter L�wen! Ich sagte zu ihm: Du bist ja bl�d, das sind
Schafe. Der hat noch nie Schafe gesehen. Ich fand das
Schildchen und da sind wir. Tun Sie ihm nichts. Er ist
lieb. Er konnte ja nichts daf�r. Wenn er noch nie Schafe
gesehen hat. Das sind halt die Stadtkinder.

Wochen sp�ter kriegte Hirbel seine Geschichte he-
raus. Fr�ulein Maier h�rte zuf�llig zu, wie er sie Renate,
einem M�dchen, das er ein bisschen sch�tzte, erz�hlte:
Da bin ich fort. Immer runtergerannt. Da war hohes
Gras. Und ein b�ser Mann. Vor dem habe ich Angst ge-
habt. Aber er hat nix getan. Er war aus Holz. Dem sein’
Hut habe ich geklaut. Dem seine Jacke auch. Und bin
weg. Es war wie Afrika. Es war in Afrika. Und eine
W�ste, wo die L�wen sind. Und die L�wen sind gekom-
men. Hundert Millionen. Alle zusammen. Mit Hunden.
Auch ein Spitz. Die haben mich angeschnuppert. Die
waren gut zu mir. Lauter gute L�wen. Es war richtig
sch�n. Mit den L�wen habe ich geschlafen.

Niemand konnte Hirbel ausreden, es seien keine L�-
wen gewesen, sondern Schafe. Darauf antwortete er
st�rrisch: Schafe gibt's nicht. Aber L�wen.
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